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Die entomologische forschung in der Oberlausitz ' 

Von K. H . C .. J 0 R 0 A N 

Das Verständnis fÜI' die Bedeutung der Insekten im HaUlShalt der 
Natur ist dem Menschen sehr s pät gekommen, Ganz allgemein bezeichnete 
man diese Tiere als Ungeziefer, wa~ inso[ern verständlich war, als die 
menschlidlen Parasiten w~e Flöhe, Läuse und Wanzen weit verbreitet 
waren und Insektenplagen sich oft recht unangenehm bemel,kbal' machten, 
So beziehen sidl auch die ältesten Nachrichten übel' Insekten in der Ober­
lausitz auf große Plagen, die durch Wanderheusdll'ecken hervorgerufen 
w.urden, Die älteste Urkunde darüber stammt aus dem Jahre 1338, Be­
sonders schlimm wal' die Plage vom J ahre 1542, die sechs J ahre anhielt. 
Tm J ahre 1693 gab es z,wei Höhepunkte im Auftreten der Heuschrecken, 
einen dm Mai und den anderen Anfang AugtllSt. 1730 sammelte de r Pfarrer 
von Hork·a allein 30 Scheffel Heuschrecken und ließ sie ve rgraben, Es 
wi l'd auch erwähnt, daß die Weinberge von Guben im gleichen, Jahl' seh r 
unter dem Fraß zu leiden hatten, 1747 zogen Schwärme aus der Walachei 
und der Moldau nord;wärts, überflogen die Tl'anss ilvanischen Alpen, wur­
d en 1748 in 'Ungarn >und Polen beobachtet und erreichten im August Oppeln 
und Breslau, Diese Nachricht ist jnsofem von besonderem In teresse, als 
hier dei' Weg der Besiedlung genannt ist und wh' annehme n können, daß 
Ii'S sich um Locusta migratoria L. - und zwar die phasi s greguria Uv. et 
Zol. - handelt. Die letzte Heu.schl'cckenpl'age wurde vor 100 Jahren (1861) 
aus dem Kreise l.JUckau gemeldet. 

Sicherlich 'Werden auch die Akten der Forstamter manche Plage von 
Holzschädlingen melden können. 

Andererseits verdient ei n Nutzinsekt besondere Envähnung, die Honig­
biene, Schon in den frühesten Zeiten der Bes iedlung hat man von Wild~ 
bienen aus hohlen Bäumen Wachs und Honig gesammelt. Später brachten 
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deutsche Einwanderer aus Süddeutschland das Zeidelwcsen mit, und damH 
bega nn eine geregelte Waldbienenzucht. Ein starker Kie[ernstamm ww"de 
in drei Meter Höhe abgesägt, oben ausgehöhlt und mit Brettern ver­
schlagen, so daß nu," eine Flugöff'nung frei blieb. Del'artige Beuleklefel'n 
sollen bis zum Zehnfachen der modernen Beuten geliefert haben. In den 
'\Valdungen um Muskau und Hoyerswerda blühle das Genossenschafts­
wesen. 1785 zähl te man a llein in Muskau Übel" 7000 BeuLekiefern , die der 
HerrschaH als "Zeidelzins" 72 Reichsthaler und 22 Grosche n ein bl"ach len, 
Die Muskauer Wachskerzen wurden vornehmlich nach England geliefert. 

1760 gründele der Paslor SCHIRACH i n Klei nbautzen einen "IBienen­
garten" als Lehl'ansta lt. Aus allen Tei.1en Deutschlands, ja sogar aus Ruß­
land kamen Schüler zu SCH1RACH in die "Bicnenzuchtlehre". 

Nach d iesen alten Nachr.ichten woll.en wir uns nun de i" Zeit zuwenden, 
in der man von e iner systematischen Erforschung de r Insektenwelt 
sprechen !<ann. Selbstverständlich müssen wi r hierzu in das 19. J ahr­
hundert gehen. !Man, lbegann zunächst die Käfer- und Schmetterlingsfauna 
zu studieren. Der bekannte Coleopterolog HELLMUTI"1 VON KrESEN­
VI"'E'fTER, sei nes Berufs Ju rist, war viele Jahre in Bautzen und sammelte 
insbesondere Käfer. Leider bestand damals in der LausiLz selbst wenig 
Intel'esse für eHe Sammlungen, so daß si.e später an CLEMENS MOLLER­
Dl'esden verkauft wurden lind schließlich an das Zoologische Museum in 
München kamen. Wie das an Museen so üblich ist, wurde die Sammlung 
aufgeteilt, so daß es heutzutage viel Mühe macht, sich über das Lausitzer 
Material zu informieren . Weitere K äfersammle i' waren G. FEURICH, 
K. R ICHTER, J. LEHJMANN und H. SCHMIDT. Mit Nen'nung dieser 
Namen kommen ·wir a ber schon in das 20. Jahrhundert. SCHMIDTs 
Sammlung, zu der ei n umfassender KaL<!log gehört , ist di e bedeutendste 
und umfaßt 1900 Oberlaus"it7..er Käfer. 

Es ist selbstverständlich, daß die besonders ins Auge lallenden 
Schmetterlinge von jeher Liebhaber gefunden 'haben. Hier sind MÖSOH­
LER, CHRTSTOPH, AXTHELM, KONIG, SCHüTZE und STARKE zu 
nennen, unter denen K. T, SCHUTZE der überragendste is t, dem aber 
HERMANN STARKE an Vielsei tigkeit und Grün~lichkei t wenig nach­
gibt. Insgesamt ist die Zahl der S<:hmetterlingsal·ten, die i n der Obel'lausitz 
nachgewiesen '\vurden, fast 2000. Wieviel z, Z. noch vOI'handen s ind, steht 
nicht fest. Es ist in den letzten Jahrzehnten eine aulfällige Verminderung 
an Arten 'beobachtet worden, was mit der Meliorauion der Wiesen, dem 
Entwässern gewisser Landstriche und der zunehmenden Umgestaltung der 
Bauernwälde.r zusammenhängen mag. Aber über das Auf und Ab im 
Auftreten der Insekten sind wir noch nicht genügend informiert. Manche 
Arten verschwinden, a ndere kommen. So ist CUCllllia 1raudatrix, 'e ine 
ös tliche Art, jetzt auch an zwei Stellen der Oberlausitrl gefangen worden. 
Phl'agmatoeci,a castanea, beI Sollland am Rotllstein gefu~nden, jst neu für 
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Sachsen. AsiLonc1Je albovellosa, einst nur von Leipzig bekannt, ist jetzt 
in der Dresdener Gegend nachgewiesen. 

Von den weniger bekannten Insektenordnungen verdienen die Neuro­
pteren, Netzflügler , besondere Erwähnung. Der eigenartige Sonderling, der 
Lehrer MrCHAEll.... ROSTOOK aus Dret:schen, befaßte sich mit den Netz­
flü glern. unter denen man früher vje l mehl' Ordnungen verstand als heut­
zutage. Man zählte die Trichopteren, Libellen, P sociden, Perliden und 
Ephemeriden <lazu. Und in einem umfassenden Werk, .. Neuroptera 
germanica" (1888) , schuf ROSTOOK die Grundlage ZUl' Systematik dieser 
Tiergl'uppe. G. FEURIOH setete teiLweise diese Forschungen fort, und 
L. GRELKA befaßt sich jetzt speziell mit den Trichopteren. Damit dürUen 
die Ordnungen genannt sein, die bereits im 19. Jahrhundert dW'chforscht 
wurden. 

Menkwürdigerweise bLieb Bautzen auch im 20. Jahrhundert der Mittel­
punkt der Oberlausitzer Entomologie, während in Görlitz neben der 
Botanik besonders Ornithologie get.rieben ww'de. Neue Insektenordnungen 
w ill'den in Ang l'if( genommen. Was lag näher als die Erforschung der 
Hymenopteren? Jeder Schmetterlin gssammler 'Weiß, daß eine beachtliche 
Zahl von Ei.C1·n, Raupen und Puppen von Schlupfiwespen befallen ist. Diese 
oft schwer zu bestimmenden Tiere stnd für den Schmetterlingssammler 
unangenehme P arasiten; sie sind aber andererseits ,wegen ihre r mehl' oder 
minder strengen Bindung a n bestimmte Spezies vcn besonderem biolo­
gischen Interesse. Das erste Verzei.chnis der Oberlausitzer SchLupfwespen 
erschien 1931 von K. T. SCHüTZE und dem Schweden ROMAN und ent­
hielt 270 Arren. HERMANN STARKE ließ 1940 einen Nachtrag mit 
955 Arten folgen, 50 daß von dieser Tiergl.1uppe allein 1285 Arten nach­
gewdesen wu.rden. Zählt man die Apiden (Bienen) und Sphegiden (Weg­
wespen) hin:w, so kommt man nach den Angaben STARKEs auf 2600 
Hyme nopte ren. 

Lange bevOl' ich HEINRJICH KRAlVfER in Niederocterwitz persönlich 
kennenlern te. wußte ich, daß er der einzige war, der e inem sicher 
Dipteren (Zwei.flügle l') bestimmen konnte. Im Jahre 1920 veröffentlich te 
cl' seine erste Allheit über Oberlausit7..er Dipteren, und interessant ist die 
Tatsache, daß er allein in der. Veranda des "Hol1'igbrunnens" am Löbauer 
Berg 574 Arten fangen konnte. Aber auch WlLLIAM BAE)R i&t zu nennen, 
der speziell Tachiniden und Apiden beaI1be.itete. Auch die beiden Entomo­
logen-Fre unde SCHüTZE und STARKE Waßten sich mit Fli.egen­
forschung, so daß auch hier 2000 bekannt sind . Schließlich sei noch erwähnt. 
daß E. HERLNG neu.enlings über 200 Arten von Minierfliegen in der Ober­
lausitz feststeHen l<Onn te. 

Wenn man all diese Zahlen hört, wird man e rstaunt sein, wieviel 
geleistet worden ist, Ich habe das Glück gehabt, mit Ausnahme von 
ROSTOCK alle djese Forscher persönlich gelronnt zu haben. Ich war Viiel 

47 



mit ihnen zusummen und (aßte bald den Pla n, a uch eine Insektenordnung 
ei ngehender zu b cwbeiten. Niemand wußte damals etwas von den Hetero­
pte ren (Wanzen). Deutsche Litel'atUl" gab es kaum, so daß ich mich a uf dem 
Umweg über (remdsprachliche Literat.ur in das Gebiet einarbeiten mußte. 
572 Arten konnte ich in de r Lausi tz feststeUen , darunter auch einige fül' 

die Wissenschaft neue. Daneben baute id1 den Pl'odromus der Oberlausitzer 
Orthoptel"en von WILLI AM BAER, der 36 AI"ten festgeste llt hatte, aus 
und konn te 20 neue Al'ten hinzufügen. Auch von den Zikaden konnte ich 
etwa 200 Spezies nachweisen , eine Arbeit, die jetzt durch Dl'. FÖ RSTER 
eine Fortsetzung erfähr t. Wenn sd1ließlich noch d.ie Libellen genan nt zu 
werden verdienen, so sei auf die Arbeiten von J . SCHI EMENZ, 
R. HERTEL und H. HÖREGOTT venviesen, die 49 Arten dieser Ordnung 
bei uns festLSteIlten. . 

Ich habe Sie bjshel" mH Zahlen überschüttet. Da her liegt d ie Frage 
nahe: Warum gibt es bei uns so viele Insekten? Das hängt von ma ncherlei 
UI'sachen ab. Zunächst zeigt die Landschaft selbst eine große Abwechslung. 
Im Süden, im Bergla nd, das !in de r Lausche nahezu 800 m erre icht, treffen 
wjr sch on auf montane Arten. Der mittlere Teil des Landes umfaßt e ine n 
seit a lters hel' baum(reien Geflldestreifen m it nordwärts gerichteten Tä le rn, 
und dei" Norden ist von dei" riesigen KieIernsandheide bedeckt, i n der aber 
auch die zahlreichen Teiche und einige Moore liegen . 

So bietet die Landschaft viele gmndlegend verschiedene Biotope. Als 
ich die Zoologische Feldstation de r Tech!1. Hochschule Dresden in Guttau 
ins IL-eben r ief, verpflichtele ich mich meinen Studenten gegen über, an 
jedem Tag der Woche e inen anderen Biotop aufzusuchen. Wir gingen in die 
Teichlandscha11t, in die Kiefe rflIwälder, besuchten die Flußufer , die Alt­
wasser und. Auenwälder, le rnten aber auch die Nieder'ungsmool'e und 
anmoorigen Wiesen kennen und sammelten mit Begeistcl"ung auf den pon­
tischen Hügeln. Und all diese Biotope liegen ·im Umkreis einer Stunde 
Fußmarsch 'Um die St.:'l t ion. 

Ein wesen tlicher Gesichtspunkt Lür den Tierl'eid1tum der Oberlaus itz 
ist die ti e rgeogl"aphische Lage. Die Oberlausitlz ist das Durchgangsland 
zwischen dem a tlan t ischen und sarmatisdlen Europa. Hinzu kommen 
noch ein starker nordischer EinHuß und e ine beachtliche Zuwanderung 
vom Südosten hel' und vom Elbta l über die Trockengebie te v on Zeithain 
und Großenhain. 

An ein igen Beispielen, die ich natürlich vo rzugsweise meinem eigenen 
Arbeitsgebiet entnehmen muß, sei dieses näher erläutert. Beginnen wir 
mit dem n 0 r dis c h e n Ein f J u ß : 

Die kleine Anthocoride Te traphleps aterTima Shlb. ist von mir bei 
Halbendorf gefunden ; sonst kennt man das Tier a us Finnland und 
Sibirien. Die Rindenwanze Arad1ls brevico Llis, ein hochnol'disches Tie r , 
rand ich bei Lömischau; sonst is t es erst zweimal in Deutsch land ge-
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sammelt worden. Die winzige Moonvanze, die ich a ls Ccratocombus 
lusaticus neu beschr ieb, ist spät er ebenfalls jn Finnland geLunden worden. 
In den Mooren lebt Nabis lincatus, und auf den an moorigen Wiesen 
sammelte ich im vorigen Jahre d ie euro-sibirischen Springwanzen Salda 
morio und S. mueHeri. Und eine Wasserwanze will ich noch nennen, 
den Gelben Rückenschwimmcl', iVot01Jecta tutea, der in meinen Zuchten 
263 Tage im Eizustand verbrachte. zwei fell os eine Anpassung an den 
langen nordisdlen Winter. Unter den K äfern ist ein ausgesprochener 
Nordeuropäer Leisttls Tufescens F. Nordisch sind vermu tlich die Moor­
libellen, L eucorhinia pectoralis, L. caudalis und L. aLbifrol1s rlLbicunda, 
und von den Orthopteren die eurosibirischen Goldschrecken, Chrysochraon. 
d-ispar und Ghr. brach'l/pterus. Eine andere interessante Entdedrung ist 
auf einem Moor der Fund der flu gunfähigen Strandf1iege, Con-i,osC'ineUa 
brachyptera, ei n T ier, das man bisher nur von der Meeresküste kannte. 

Atlantische Arten 

Es seien hier nur wenige Arten genann t, da ja schließlich nur der 
Spezialist mit dem Namen ei.nen Begriff verbindet. Atlantischer Herh.-unft 
sind unter den Wasserwanzen di~ Ruderwanzen Sigara luoubris. S. scoiti. 
S. moesta und der Rücl<enschwimmer iVotonectn obliq ua, von den La nd­
wanzen T cratocoris antellllatus und Microsynamma n ioritlLlu. Von den 
Käfern sind Bembidi.on litorale Oliv. und Agrihl s obscuricoLHs hier im 
Osten eine Seltenheit. 

S üd I ich e b z w. süd ö s t 1 ich e Art e n 

Hie r wäre ei ne stattliche Anzahl von Wanzen zu nennen. Ich wi ll aber 
nur wenjge herausgrei.fen. Die an Rohrkolben lebende. Wanze, Holco­
cranlLm saturejae, war bekannt aus Südl'ußIand, Ita lien, Marokko und 
vom Balkan bis Ungarn. In der Nä he der Zoologischen Station fand ich 
diese Seltenhe it aus dem Süden an zwei Stelle n. A mbZytytus Longirostl'is, 
von mir neu beschrieben, ist jetzt auch in Böhmen und auf dem Balkan 
nachgewiesen. Typische "~Ostkäfer"~ sind Harpatus sig1la.tico1'1üS und H. 
ru/us; südlich sind die Bockkäfer M01loc1!amus galloprov incialis und 
'l'etrops starlci. Am auffälligs ten ist jedoch nach SCHIEMENZs Unter­
suchungen d ie große Anzahl südlicher Libellen. L es tes vi rens und L. 
'V irid'is, Aeschna rn:ixta, Sym.petrlL1n striolatum sind alle mediterran, ja 
Anax imperator ist sogar äLhiopisch-mediien :an, während wir in Sympe­
trum dcpressiusculum einen typischen Ostbewohnel' v.or uns haben. Die 
fluggewandten Libellen haben es leichter als a ndere Insekten, i hren 
Lebensraum zu erweitern. 

Mit diesen Hinweisen will ich schließen. Ich konnte durch d ie vor­
geschriebene Zeitdauer meiner Ausführungen die Probleme nur fl üchtig 
berühren. Ich hoffe a ber, kla..rgelegt zu haben, daß die Oberlausitz ein 
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hervorragendes en tomologisches Forsch un gsgebiet ist. 10000 Insektella r ten 
si nd hier schon bekannt geworden, und man muß OSKAR HERR, dem 
frü heren Direktor des Görlitzer M useums, schon recht geben, wenn er 
schreibt: "Die Oberlausitz ist das bestdurchgearbeitete Gebiet von gan z 
Deutschland." Sorgen wir dafü r, daß ein begeisterter Stamm von Nach­
wuchs-Entomologen auf diesen Spuren weitel'schreHet! 
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